
8l

Der Enzthäler.
Ameiger und Unlerhaltungsblatt für das Cmlhal und dessen Umgegend.

Amtsblatt für - öerr Kker-amtskezir -k Meuenbür -g.
40 . Aahrgang.

Neuenbürg , Dienstag den 7. Februar 18!Nr. 21.

Erscheint Dienstag , Donnerstag , Samstag L Sonnlag . — Preis in Neuenbürg Vierteljahr !, l lO ^Z, monatlich 40 ^ ; durch die Post bezogen
im Pezirk vierteljabrlich 1 -tü 25 monatlich 45 auswärts vierteljährlich I -4L 45 — Jnsertionspreis die Zeile oder deren Raum 10

Amtliches.

Revier Enzklösterle.

Akkord
über die Herstellung von 30 Stück steiner¬
nen Wegweisern

Freitag  den 10 . d. Mts.
Nachmittags 4 Uhr in der Kälbermühle.

Ueberschlag 150 cIL _ _
Conweiler.

Kilj -Derkars.
Am Freitag den 10 . d. M . Vormit¬

tags 9 Uhr werden ans dem Gemeinde¬
wald auf hiesigem Rathhause zum Ver
kauf gebracht:

46 Stück Langholz IV . Kl .,
208 Bau - u. Gerüststangen,
179 „ Feldstangen,
563 „ Hopfenstangen II ., III . u

IV . Kl .,
660 Stück große Banmpsühle,

2137 „ kleine dito,
3190 „ Rcbpfähle,
2384 „ Bohnenstecken,

381 „ Ausschußstangen;
wozu Liebhaber eingeladcn werden.

Den 3. Februar 1882.
Schultheißenamt.

G a n n.

Bissingen,
Stat . Bietigheim.

Napptlsehlinge-Nttkaus.
Die hiesige Gemeinde kann ans ihrer

Pappelpflanzschule mehrere 100 kanadische
Pappelsetzlinge , schön bewurzelt und ge¬
hörig erstarkt , zu dem Preis von 35
und bei größerer Abnahme 30 (ohne
Nebenkosten ) abgeben und sieht gefl.
Dffertcn in Bälde entgegen.

Den 24 . Januar 1882.
Schulthcißenamt.

Hauße  r.

PriulNiuichnchltn.

Wald -Verkauf.
16 Morgen schönen Wald hat im

Auftrag zu verkaufen
Hirschwirth Aörcher,

— Altburg.
Die Geweröeöank Weuenöürg

eingsti'Lgene Oenosronsebskt
sucht LUSltI in größeren oder kleineren
Posten aufzn nehmen.

Gemerbebank Neuenbürg.
Eingetragene Genossenschaft.

Generalversammlung

bei Ulbert I ût2.

Gagesorrdnrrrrg:
1) Vorlegung des Rechenschaftsberichts für das Jahr 1881.
2) Feststellung der Dividende p. 1881.
3) Wahl der Mitglieder des Ausschusses.
4) Beschlußfassung über Abänderung des tz 11 Abs. 2 der Statuten.

Sämmtlichc Vcreinsmitglieder werden zu zahlreicher Bethciligung unter Hin¬
weisung auf 8 4 der Statuten eingeladen.

Der Ausschuß.

RsllSubürZ.

Am nächsten Samstag den 11. Ieöruar
hält der Turn -Verein im Gasthof zur Sonne einen

LL . L.

Ncuenb ü r g.

vS ^ duncisn mit
ab. Es ladet hiezu Freunde und Gönner des Vereins freundlichst ein

Anfang 7'/- Hlhr.'. Gntree 1 Mark.
Eintrittskarten können am Samstag bei Kassier Ernst Weil und 2

Abends an der Kasse gelöst werden . A

Höfen.

Wikskn-Verplichtlliig.
Die Unterzeichneten haben circa 12

Morgen Wiesen in 6 Abtheilungen zu
verpachten.

V . ^ emppenauL Komp.
Neuenb  ü r g.

Meinen

Garten mit Waufeld
am Schloßberg bin ich gesonnen zu ver¬
kaufen oder zu verpachten.

Schneidermeister
Knödel.

Neuenbürg.
Cin kleineres Logis

bis Georgii beziehbar vermiethet
Gustav Lustnauer.

Nächsten Mittwoch den 8. d. Mts.
Abends 7 ','2 Uhr

Vei 8aiiii » Iii » K
bei Albert Lutz.

Vortrag
von Herrn Präceptor VVorr

über „Das Gewerbe bei den Römern " .
Der Vorstand.

Nioinius.
E i s e n f u r t h - S ä g w c r k.

Eine Partie
kroetzeim Klmsilviilivlr
geben Pr . Kl . a ^ 9 . ab

L. 866Z61' L 6owx.
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empfehle

80llV/AI268 luvll Ullä Ll16K.8K.ill,
Kachemir, Hhibet, Mull,

sowie

zu den billigsten Preisen.
HV.

Marktplatz 15.

Zur gefälligen Meachtung.
Ich warne hiemit Denjenigen , welcher schon öfter auf verschiedenen auswär¬

tigen Märkten Buckskin unter meinem Namen verkauft hat , ausdrücklich , solches zu
unterlassen , andernfalls ich ihn zur Rechenschaft ziehen werde.

Zugleich bringe ich zur allgemeinen Kenntnis ; des verehrlichen Publikums,
daß ich keine auswärtigen Märkte besuche und auch nicht hausiren lasse.

Weuenbürcg,  den 3 . Februar 1882.
GH! >I». Tuchmacher.

L » » AvMIIöKes»
Es ist Jedermann bekannt , daß die Bezeichnung „Tuchmacher " wenig Werth

hat , denn der Tuchmacher fabrizirt nicht mehr selbst, sondern bezieht seine Tuche
und Buckskins aus der Fabrik , wie seine Konkurrenz auch, und es ist darum nicht

nöthig , einen Verkauf billiger zu bewerkstelligen oder zu behaupten , daß ein Ande
rer sich auf des Tuchmachers Namen beziehe. Dies diene als Antwort aus die
Annonce von Hrn . Gaiser , Tuchmacher. Ein Konkurrent.

Schömberg.

Stangen -Werkauf.
Der Unterzeichnete verkauft

Samstag den 11. Februar
Mittags 1 Uhr

im „Gasthaus zum Hirsch" aus seinem
Wald Hüttrain im Ausstreich folgende
Holzsorten:

358 Stück Hopfenstangen 8 bis 10 m
lang,

315 Stück Gcrüststangen,
50 „ Baustangen.

Dieselben werden auf Verlangen täglich
vorgezeigt.

k . zillM ' iibAikvr
zürn Kirsch.

kkorsksim.

Offene Lehrlingsstelle.
In meinem Weißwaaren - L Aussteuer-

Geschäft findet sofort oder bis Ostern ein
gut geschulter junger Alaun aus achtbarer
Familie unter günstigen Bedingungen eine
Lehrlingsstelle.

Wilhelm Mauerte.

Kieler Sprotten,
der Fang hat begonnen nnd ofserire Ihnen Per
Postcvlli

V, Kiste circa 480 Stück Mk. 3 Psg . 20
per „ „ 240 „ „ 2 „ -

zollfrei nnv franco . Bei Abnahme von t
Z' oftcoili 60 Pfennige bimger.

ü Lrtziw.
Httensen a./ck. Ä . L . MoHr Na foiger

Fächrauch.inl u Consumartikei-Erport

--M»

priwg. AsttslZarus 20  84 ktz.
bei K . A . Acker in Katw.

Nvmiil;.

Deutschland.
Berlin,  5 . Febr . Der Kronprinz

wird , dem Vernehmen nach , im Aufträge
des Kaisers mit dem Prinzen Friedrich
Karl der Krönungsfeierlichkeit des russischen
Kaiserpaares in Moskau  beiwohnen.

Der deutsche Botschafter in Paris
hat bereits am 31 . Januar den Besuch
des neuen Ministerpräsidenten und Mini¬
sters des Auswärtigen v. Freycinet  em
pfangen.

lieber das Verhalten der neuen Jünger
des Fortschritts im Reichstag  be¬
merkt die Nordd , A . Z . : Das Richter 'sche
Vorbild in der Rede , das Struve 'sche im
Unterbrechen findet immer mehr Liebhaber,
und besonders haben einige der Fortschritts¬
rekruten den Ton der Volksversammlungen
ihrer kleinstädtischen Heimat mit in das
Parlament gebracht . Sie bilden die Klaq ac,
welche Richter sich und seinen Freunden
organisirt hat . Sie stehen 12 — 15 Mann
hoch, lauter unbekannte Gesichter , in der
Nähe Richters . Wenn er spricht , so
schreien sic zu rechter Zeit „hört!  hört !"
oder „sehr wahr " , und wenn von der
Rechten Jemand spricht , so unterbrechen
sie auf den Wink des leitenden Klagucurs
den Redner rechtzeitig mit Murren , „Oho"
oder mit einem einstudirren lauten Hvhn-
lachen . — Unter der überaus zalrcichen

j Schaar dcntschgesinntcr Männer , welche
dem echten Patrioten Völk  bei seinem
Hingang Ehre und Dank gespendet , hat
«so schreibt die Köln . Z .) auch der Kanz¬
ler des D . Reichs nicht fehlen wollen,
zu dessen treuesten und durch keinerlei
Meinungsverschiedenheit nnd Zcitströmung
zu beirrenden persönlichen Anhängern und
Bewunderern der wackere Volksmann ans
Bayern - Schwaben gehörte . Wie der
Reichskanzler war auch Völk eine sehr
ausgeprägte Persönlichkeit , und vielleicht
liegt in dieser Verwandtschaft des Wesens
ein Hauptgrund der Anhänglichkeit nnd
des durch nichts zu erschütternden Ver¬
trauens , welches Volk dem Fürsten Bis¬
marck bewahrte . In seinen Augen war
nnd blieb die Neuschaffung der deutschen
ReichScinhcit die größte Thal , welche ein
deutscher Mann zu vollbringen begnadigt
werden konnte , und dieses Verdienst war
durch keinerlei Mängel oder Fehlgriffe zu
verkleinern oder gar zu tilgen . Diese
herzliche Versicherung hat übrigens Völk
nicht abgehaltcn , den Reichskanzler bei
wichtigen Fragen auf die Bedenken des
von ihm beabsichtigten Vorgehens warnend
aufmerksam zu machen , und manche richtige
Entscheidung verdankt man seinem Ein¬
fluß-

Charakteristisch für die Wandelungen,
die in der Volks Partei -vorgegangen
sind , ist folgender Satz aus einer Rede,
welche der Reichstags -Abgeordnete Karl
Mayer «Württemberg ) vor einigen Tagen
in Bamberg gehalten hat:

„Ich glaube nicht , daß es viele Deutsche
gibt , die jetzt noch der Ansicht widerstehen,
daß Berlin die deutsche Hauptstadt sein
soll und bleiben wird . Wer , wie ich, zum
ersten Mal nach Berlin gekommen ist , der
überzeugt sich, daß dort eine große demo¬
kratische Verwaltung besteht , eine Gemeinde
in musterhafter Selbstverwaltung , die als
solche nicht nur für das deutsche, sondern
für alle Völker gelten kann . Eine Ge¬
meinde , deren Straßen und Schulwesen,
deren öffentliche Verwaltung durch sich
selbst regierende Bürger ein Muster für
alle Zeit sein und bleiben wird ."

In seinen jüngeren Jahren hatte sich
Hr . Karl Mayer durch eine wahrhaft
glühende Abneigung gegen Alles ausge¬
zeichnet, was preußischen Namen trug.

Der „Geschüftssührende Ausschuß des
deutschen Lehrervereins " , der seit
10 Jahren seinen Sitz in Berlin hat , for¬
dert mittels besonderen Anschreibcns die
Vorstände der Lehrervcreine im Deutschen
Reiche auf,  sich an der Abhaltung des
diesjährigen (IV .) Deutschen Lehrertages
durch Absendung von Delcgirtcn zu be¬
theiligen , und durch diese die Entscheidung
über Zeit und Ort zur Abhaltung des
Lehreplages herbeiführen zu lassen . Der
Deutsche Lehrertag ist keine allgemeine
Versammlung , sondern besteht aus ge¬
wählten Vertretern der Vereine und darf
somit Anspruch darauf machen , als der ge¬
treueste Stimmungs -Repräsentant des ziel-
bewußten Theilcs der Lehrerschaft ange¬
sehen zu werden . Da sich seit einiger
Zeit die Lage der Schul -Angclegenhciten
im weitaus größten Thcile Deutschlands
sehr ernst gestaltet hat und in nächster
Zukunft wohl noch ernster gestalten dürste,
so gewinnen die in Aussicht stehenden



Kundgebungen des Lehrerstandes ein um
so größeres öfientliches Interesse.

Hannover,  3 . Febr . Vorgestern
ereignete sich ans dem Eise der Masch ein
Unfall . Hinter Bella -Vista hatte sich eine
große Zahl von Schlittschuhläufern aus
einer Fläche , welche besonders gutes Eis
bot , vereinigt , als dieses plötzlich an einer
Stelle nachgab . Zuerst brach ein Einzelner
durch das Eis , dieses verlor dadurch die
Spannkraft und im Augenblick war eine
Fläche , etwa von der Größe des Bahn-
hvfplatzes , vollständig zertrümmert . Einige
hundert Personen versanken und zweifel¬
los wäre eine Katastrophe fürchterlichster
Art erfolgt , wenn nicht zumGlückdas Wasser
an dieser Stelle so geringe Tiefe gehabt
hätte , daß keine unmittelbare Gefahr vor¬
handen war . Trotzdem dürfte der Unfall
nicht vhnc mannigfache üble Folgen bleiben;
denn auch die Erwachsenen , darunter viele
Damen , mußten geraume Zeit in dem
kalten Bade verweilen , bis sie sich durch
die Eisschollen znm Lande durchgcarbeitet
hatten.

Karlsruhe,  2 . Febr . Die sogen.
„Schweizerpillcn"  des Apothekers Brand
in Schaffhanscn , welche ein Aloe ent¬
haltendes Abführmittel von häufig gesund¬
heitsschädlicher Wirkung sind und für
welche lebhaft Reklame gemacht wird,
dürfen in unserem Lande als ein Geheim¬
mittel zufolge Verfügung des Ministeriums
des Innern in den Apotheken nicht ver¬
kauft werden . «Karlsr . Ztg .)

Württemberg.
Heidenheim,  2 . Febr . Gestern

wurde von Gerstettcn ein 36 — 38 Jahre
alter Bauernknecht an das Amtsgericht
eingeliefert . Derselbe ist von Lehr bei
Ulm und kam dem Polizeidiener in Ger-
stetten durch auffallendes Benehmen ver¬
dächtig vor . Als man ihn untersuchte,
fand man , daß er 2 Paar Hosen anhatte.
Das untere Paar war gewaschen, zeigte
aber Blutspurcn . Der Verhaftete ist im
Verdacht , das 13jährige Mädchen bei Ulm
ermordet zu haben . (Neckar-Ztg .)

Am Montag den 20 . Februar , Vor¬
mittags 10 Uhr beginnt in Heilbronn
im Gasthaus zur Rose daselbst die all¬
jährliche große Gcrbrinden -Versteiger-
ung,  wozu das dem Staats -Anz . bcil.
Gewerbeblatt das ausführliche Verzeichnis;
über die dabei sich betheiligenden Forstbe¬
zirke und sonstigen Waldcigenthümer , die
einzelnen Sorten und OluanUtäten enthält.

Von der Reutlinger Alb , 2 . Febr . In
Großengstingcn gingen gestern Abend zwei
Jäger in den Wald . Der eine fiel, wo¬
durch sich sein Gewehr entlud und ihm
der Schutz so unglücklich, in den Unter¬
leib ging , daß er , kaum in die Heimath
gebracht , starb . stN. T .)

Neuenbürg,  6 . Febr . „Wer weiß
wie nahe mir mein Ende ? " hat heute
wieder in einer hiesigen Familie seine
traurige Bestätigung gefunden . Sattlerin.
Bender,  der Jüngere , seit einiger Zeit
im Rothenbachwer ! angestellt , war dort
heute Morgen mit der Reparatur eines
Riemens an einer der Sägemaschinen be¬
schäftigt , als durch rin unglückliches noch
unaufgeklärtes Verhängnis ; sich die Ma¬
schine in Bewegung setzte, wodurch B.
von dem Riemen erfaßt , hernmgcschleudert
und ihm an irgend einem harten Gegen¬

stand der Kopf zerschmettert wurde , so
daß der Tod sofort eintrat . Der Verun¬
glückte, welcher die Feldzüge von 1866
und 70/71 als Tambour mitgcmacht , hin¬
terläßt eine Wittwe und 5 noch unver¬
sorgte Kinder . Die auf so entsetzliche
Weise betroffene Familie wird allseitig
bedauert.

Schwann,  6 , Febr . Waldhornwirth
W . hier wurde heute früh an der Thüre
seines Schlafzimmers erhängt gefunden.
Beweggründe nicht bekannt ; man glaubt
sie in von ihm selbst herrührcndcn , häus¬
lichen Verhältnissen suchen zu können , die
das leicht erregbare Wesen des Mannes
zu dem unglücklichen Schritt beeinflußt
haben mögen . st / .

X U n t e rr ei chen b a ch, 4 . Februar.
Heute Nacht 12 Uhr brach in dem , zu
dem Dorfe Dennjächt gehörenden , an den
hiesigen Ort anstoßenden Weiler Thann,
in einem von zwei Familien bewohnten
Hanse Feuer ans , welches durch Futter-
und Holzvorräthe genährt , so schnell um
sich griff , daß die eine Familie gar nichts
retten konnte , sogar ein Schwein mußte
sie in de» Flammen znrücklassen , während
die andere Familie den größten Theil
ihrer Habe in Sicherheit brachte . Die
zwei Wohnungen waren durch eine Scheuer
getrennt und scheint in dieser das Feuer
ansgebrochen zu sein. Da das Haus
einzeln stand , so war bei der Windstille
weitere Gefahr nicht vorhanden . Znm
Glück sind beide Familien versichert , doch
dürfte der erlittene Schaden größer als
die Entschädigungssumme sein, was für
die Betroffenen um so empfindlicher ist,
als beide Wittfranen sind mit noch un¬
versorgten Kindern , Entstehungsursache
bis jetzt nicht bekannt ; man hört , eine Katze
habe im Aschenloch Feuer gefangen und
unter großem Geschrei in die Scheuer ge¬
tragen . Brandstiftung dürste nicht vor¬
liegen.

2 Die Krankenpflege in den Gemeinden
und das

Diakoniffenhaus in Hall.
Den Lesern dieses Blattes ist cs viel¬

leicht nicht unerwünscht , einiges über das
Diakonissenhaus in Hall  zu hören.
Es handelt sich bei diesem Unternehmen
darum , durch tüchtig geschulte Diakonissen
eine bessere Krankenpflege auf die
Dörfer hinaus  zu bringen , wo das
ja oft recht sehr nöthig wäre . Eine gute
treue Pflege ist ja doch, wie die Aerzte
selber lagen , so viel werth als eine gute
Arznei , und mancher Arzt wäre froh an
solcher Beihilfe , wenn nur , was er mit
Recht sich verbitten kann , ihm nicht in
den Beruf gegriffen wird durch die Pfle¬
gerin ! Es ist ganz gewiß nicht übertrie¬
ben, wenn man sagt : auch in besser be¬
mittelten Familien unseres Volkes ist die
Fürsorge für die Kranken oft eine viel
zu dürftige . Dabei darf man durchaus
nicht immer nur kurzweg den Leuten selber
einen Vorwurf daraus machen , sondern
es geht eben oft nicht anders : die strenge
Arbeit in Haus und Hof , in Feld oder
Werkstatt macht es nicht besser möglich.
Da ist es doch vom christlichem Stand¬
punkt und von jedem Standpunkt aus
gewiß ein schönes Unternehmen , hier nach¬
drücklich ans Besserung unserer Zustände

zu sinnen . Man möchte eigentlich sogar
sagen : es ist verwunderlich , daß in dieser
Beziehung in so vielen Gemeinden so gar
wenig geschieht. — Aber freilich : wie soll
man cs machen ? Für die ganze Gemeinde
eine Krankenpflegerin ausbilden lassen,
welche ein für allemal für die Kranken
im Dorfe da wäre und da bliebe ? —
Das ist erfahrungsgemäß eine große
Hilfe , wenn die Krankenpflegerin eine tüch¬
tige , zuverlässige Person ist. Aber wie
viele Gemeinden werden je von sich selber
aus so leicht dazu kommen ? Im Fränki¬
schen will man es nun etwas anders ver¬
suchen. Man will ein Diakvnissenhaus
einrichten , wenn auch ganz klein und be¬
scheiden, in welchem Diakonissen tüchtig
ausgcbildet werden sollen , um sie dann
hin und her in den Gemeinden , besonders
also in ländlichen Gemeinden , zu ver¬
wenden . Diese Einrichtung eines eigent¬
lichen Diakonissenhauscs hat immer den
großen Vorzug , daß die Pflegerin nicht
schon von Anfang an ein für allemal an
einem einzelnen Ort stativnirt ist , wo
sie dann bleiben muß , sondern die Dia¬
konissin ist abberufbar und überallhin ver-
sctzbar ; je nach ihren Kräften und Gaben
kann man sie da oder dort verwenden.
Das gibt für die Diakonissin eine tüchtige
Schulung , die richtige Verwendung und
dazu gute Controle , und deßhalb ist auf
diese Weise den Gemeinden gewiß gut mit
der Sache gedient , zumal die Landgemein¬
den im Fränkischen vielfach zerstreut und
meist kleiner sind als viele schwäbische
Gemeinden , also kaum eine einzelne für
sich eine Krankenpflegerin unterhalten
könnte , vollends für den Anfang nicht,
wo die Sache sich erst einbürgern soll.

Zunächst wird es dem neuen Diako¬
nissenhaus ja freilich nur möglich sein,
für Epidemieen und für einzelne besonders
schwere Krankheitsfälle die pflegenden
Kräfte bereit zu stellen . Aber schon das
ist viel werth und gerade in diesen  Fällen
greifen die Leute erfahrungsmäßig dankbar
zu und so wird das der . beste Weg sein,
um Vorurtheile und mißtraulichc Bedenken
gegen diese Krankenhilfe allmählich ganz
zu verscheuchen, denn in dem Matz , als
unser Volk die Sache in Nothzeiten kennen
und schätzen lernt , wird es sie auch lieb
gewinnen . Mit der Zeit wird man auch
dauernd in jedem Bezirk immer mehr
Stationen  errichten können , — ganz
in dem Blaß und Fortschritt , als die
Mittel wachsen und die Sache sich cin-
bürgert.

Fürs Ganze aber ist durchaus nöthig,
daß man die Pflege völlig unentgelt¬
lich anbictet . Anders würde sich diese
Bestrebung wohl nie recht beliebt machen.
Das beweist eine vielfältige Erfahrung
in den verschiedensten Gegenden . Man
kann besonders in kleinen Landgemeinden
nicht immer so leicht Unterschied machen
und etwa sagen : „Den Armen unentgelt¬
lich ! Die Reichen sollen es bezahlen !"
Bietet man den Dienst dagegen völlig
unentgeltlich , so werden gewiß trotzdem
viele ihren Dank bezeugen , sind aber doch
froh , wenn sie dazu nicht und nie und
besonders in Krankt) ,itszeiten nicht im
Geringsten dazu angehaltcn sind . — Aber
woher dann die Mittel für das ganze
Unternehmen ? wird denn da nicht die



84

öffentliche unbillig belastet? Ganz im^
Gegenthcil! Auf diesem Wege wird man
am leichtesten auf die Mittel kommen
können— durch einen großen weithin¬
verzweig teu Verein  des betreffenden
Landstrichs. Eine einzelne Gemeinde könnte
es ja freilich nicht, oft nicht einmal ein
Bezirk von sich aus so leicht, eine ganze
Landschaft  aber wird es thun können
und wird es durch freiwillige Jahresbei¬
träge vieler Einzelner immer besser thun
können, indem die Mittel in dem Maße
wachsen, als die Sache sich einbürgert,
praktisch bewährt und weiter sich ausbreitet.
Es gibt ja so allerlei „Versicherungen"
für alles mögliche; da kann doch auch die
christliche Liebe und Barmherzigkeit eine
solche„Versicherung", wenn wir so sagen
wollen, für unsere armen Kranken schaffen.
Wir möchten das eine „indirekte Liebes-
steuer„nennen und an einer solchen werden
gewiß immer mehr Leute willig und freu¬
dig in dem betreffenden Landesthcil An-
theil nehmen, sowohl durch regelmäßige
kleine Gaben, als auch durch außerordent¬
liche, reichere Beiträge. Man denke nur
an die ungeheure Ausdehnung, welche die
Basler Missionskvllekteu. drgl. gewonnen
hat. Schon jetzt in den ersten Anfängen
zeigt sich ein solch erfreulicher Aufschwung
der Sache, (es sind nunmehr schon 17,000
Mark ersammclt!) daß man zu einer guten
Hoffnung vollauf berechtigt ist. Manchfach
find besondere Vereine thätig, so längst
in Hall selbst, wo außer der Geldsamm-
läng eine große Geschenke-Versteigerung
(wie früher in Künzelsau) stattfiuden soll.
In Künzelsau ersammelt ein „Diakonisscn-
verein" alle 14 Tage in sehr  vielen
Häusern eine kleine Gabe, wobei eifrig
drauf Bedacht genommen ist, daß die Halb-
batzenkollcktc der Basler Mission und die
Gustav-Adolf-Vereins-Kollekte je in ihren
betreffenden Zeiten nicht beeinträchtigt
werde!

Wenn es bisher eine schöne Sitte im
schwäbischen Lande gewesen ist, allen neu
auskommendenArbeiten der barmherzigen
Nächstenliebe für den Anfang  vor allem
vom ganzen Lande her unter die Arme
zu greifen, so ist es gewiß keine Unbe¬
scheidenheit gewesen, wenn seinerzeit das
fränkische Diakonisscnhauscomite die Bitte
hat hinausgehen lassen, man möchte auch
diesem neuen Unternehmen im Schwaben¬
lande allerorten eine freundlich-kräftige
Beihilfe jetzt nicht versagen. Es ist es
werth! In diesem Frühjahr wird in einem
jüngst erkauften Garten das Diakonisseu-
haus erbaut werden, indem man hofft,
daß bis dahin die noch nöthige Summe
vollends zusammenkvmmcn wird. Als
Diakonisscnwohnung wird sodann in aller
nächsten Nähe vorerst eine Micthe bezogen
werden (während für die Kranken aus
naheliegenden Gründen keine Miethe zu
finden wäre). Mit Jakobi hofft man die
Anstalt eröffnen zu können, indem schon
jetzt für tüchtige Schulung der ersten
Diakonissen an drittem Lrt gesorgt ist!
Möge dieses Werk barmherziger Nächsten¬
liebe mit Gottes Gnade auch der Menschen
Wohlgefallen haben!

O e st e r r e i ch.
Die Zusammenstöße zwischen Truppen

und Insurgenten in der Crivoscie und

in der Herzegowina mehren sich. Fast
täglich werden neue offizielle Berichte ver¬
öffentlicht. Der Zusammenstoß bei Konto
ist von Bedeutung, weil konstatirt wurde,
daß etwa 140 Aufständige über die monte¬
negrinische Grenze geworfen wurden und
die Montenegriner somit Gelegenheit haben
werden, von ihrem guten Willen zur
Niederwerfung des Aufstandes durch Ent¬
waffnung der über die Grenze gedrängten
Insurgenten eine Probe abzulegen.

Ausland.
Rom,  2 . Febr. Garibaldi ist von

den Aerzten aufgegeben. König Humbcrt
geht nach Neapel, um den Schwerkranken
zu besuchen.

MisMen.
Jürst Kismarck.

Lin Aöensftli! von Meneniiiz  chm Jüngeren.
(Schluß.)

Man beschuldigt ihn ferner, daß 'er
den Culturkamps geführt habe. Mögen
die Spuren dieses Kampfes sich nur nie¬
mals ganz verwischen; das ist dem deutschen
Volke von Herzen zu wünschen. Andere
klagen ihn an, daß er den Culturkamps
schon beendigen wolle. Er geht nach
Canossa! Er war schon in Canossa! Es
giebt ein telegraphisches Canossa, man
braucht im 19. Jahrhundert nicht bis nach
Obcritalien zu reisen, um dennoch in
Canossa gewesen zu sein — so lassen sich
zahllose Ankläger vernehmen; und einige
seiner intimsten Feinde sagen, er werde
nur „wenn nöthig" nach Canossa gehen.
Hier wäre Vertheidignng auf Seiten des
Kanzlers eine Schmach, die er sich selbst
zufügte. Mag der Deutsche sich nur erst
Rechenschaft geben, wer ihn denn gelehrt
habe, so kühn, so trotzig und so würde¬
voll den Uebergriffen der Kirche entgegen¬
zutreten! Seit wann versteht sich denn der
Deutsche so vortrefflich auf kraftvolle Ab¬
wehr, daß er denjenigen schulmeistern will,
vor dessen Stimme man selbst im Vatican
erzittert, bis nach dessen Tode man viel¬
leicht im Vatican die Wiedergewinnung
des in Deutschland verlorenen Terrains
vertagt hat! — Aber die Zahl der An¬
schuldigungen ist noch bei weitem nicht zu
Ende. Man wirft ihm vor, er habe
Deutschlands wirthschaftliche Lage durch
Einführung des neuen Tarifs schwer ge¬
schädigt. Ob das wahr sei, kann weder
der Ankläger noch der Angeklagte mit
absoluter Bestimmtheit beurtheilen. Der
Kanzler ist eben nur im Praktischen findig;
er lernt nur vom Leben und mißachtet
insbesondere eineWissenschaft, deren Existenz
er vorerst noch bezweifelt. Er glaubt gar
nicht, das für alle Zeiten Richtige ge¬
troffen zu haben; aber er bestreitet, daß
der Erfolg des neuen Tarifs schlechter
sein kann, als die Resultate des bisherigen
Systems es waren. Er verkennt nicht,
daß der Freihandel ein vortrefflicher Hebel
der Cnltur ist, aber er erblickt im natio¬
nalen Wohlstand einen nicht minder vor
trefflichen Hebel der nationalen Sicherheit
und glaubt, daß nationaler Wohlstand
mehr durch Consumirung eigener als durch
Ankauf fremder Produkte zu fördern sei.
Die Entscheidung über Recht und Unrecht!

bleibt Wohl hier noch auf lange Zeit ein
Problem.

Zweifellos berechtigen diese wichtigen
Dinge den Deutschen zum Kampfe, zum
zähen Widerstande: nur berechtigen sie
Niemanden zu unthätigem Groll. Ihr
habt das Recht, Ihr Deutschen, ihm Wider¬
stand zu leisten— das muß er dulden,
da er Minister ist; Ihr könnt verlangen,
daß er Euch Rede stehe, — das hat er
zu thun als Beamter des Staates : Ihr
dürft ihm entgegcntreten mit all Eurem
Wissen, Eurer Geistesschärfe, Ihr dürft
es unternehmen, ihn zu überzeugen— Ihr
werdet ihn vielleicht lernbegieriger finden,
als Ihr geglaubt; Ihr mögct ihn aber
nicht kränken ohne Grund — diese Rück¬
sicht hat er verdient in jenen qualvollen
Nächten, welche er durchwacht hat, um
für des Vaterlandes Wiedergeburt zu
arbeiten. Aber Eins dürft Ihr nicht, Ihr
habt nicht das Recht, Euch der politischen
Unthätigkeit hinzugeben. Ihr schuldet es
ihm, Ihr schuldet es Euch selbst, daß Ihr
fähig seid, das Werk zu erhalten, wenn
dereinst, in hoffentlich fernen Tagen, die
Feinde in allen Himmelsstrichen jubeln,
weil er nicht mehr ist. Hüte dich, deutsches
Volk, daß nicht ein strenger Geschichts¬
schreiber künftiger Tage von dir zu sagen
habe, das Genie eines einzigen Mannes
habe dich vorübergehend auf eine Höhe
erhoben, auf der du dich zu erhalten nicht
vermochtest. Hüte dich, daß, wenn du in
ferner Zukunft deinen großen Staatsmann
in einer deutschen Westminsterabtei zur
Ruhe gebettet hast und ein ehernes Stand¬
bild vor dem Kaiserschlosse künftigen Ge¬
schlechtern die Züge seines Antlitzes über¬
liefert — hüte dich, daß du nicht im
Schatten dieses Standbildes bei nächtlicher
Weile die Umrisse einer traurigen, längst
verschollenen Gestalt wieder erblickst, den
gespenstigen Schatten deines unthätigen
Grolls — den dcut  s ch en Miche  l. Laß
es nicht Wiedererstehen dieses traurige Ge¬
spenst, du deutsches Volk; sei so groß wie
dein Ruhm! —

Möge das deutsche Volk einem Manne
mit solch innigem Streben für das Wohl
des deutschen Vaterlandes, der die Ge¬
schicke des deutschen Reiches so wohl ge¬
führt, der gleich einem Hermann für
Deutschland Alles that , in seinen Sym¬
pathien stets treu bleiben und dem Schöpfer-
deutscher Einigkeit nie Undank, sondern
stets treuen freudigen Dank aus innersten:
Herzen weihen.

Und wenn nach tausend Jahren
Cs deutsche Männer giebt,
Sie werden's treu bewahren:
Wie Deutschland er geliebt.

Und wenn nach tausend Jahren
Ei» deutscher Fürst regiert,
Er muß in Treuen wahren
Den Dank, der ihm gebührt.

Laß toben nur die Geister,
Die heut Dich lieblos schmüh'n:
Du bist und bleibst der Meister,
Vor dem sie nicht besteh'n!

Die wider Dich aefadren.
Im Streit, der wild entbrennt:
Nach wen'gen, wen'gen Jahren
Man auch nicht einen nennt.

Jedoch Dein Angedenken,
Fürst Bismarck, das soll sein:
Bis wir den letzten senken
Von Deutschlands Männern ein!
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